
Tropfen  als  akustische
Skulpturen  –  Arbeiten  des
Ostwall-Preisträgers  Albert
Mayr
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 21. November 2016

Fragiler  Brunnen
von  Albert  Mayr:
„Tropfenstudien“
von 2015, jetzt im
Besitz  des
Dortmunder  Museums
Ostwall  (Foto:
Museum
Ostwall/Courtesy
Galerie
Martinetz/Sophie
Thun)

Die „Tropfenstudien“ sind fragile Gebilde, Gestelle aus Holz
und Metall, denen sämtlich eigen ist, dass ein viel zu schwer
wirkender  Wasserbehälter  auf  ihnen  steht.  Aus  der  Medizin
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bekannte Infusionsregler steuern die Menge des durch dünne
Schläuche abfließenden Wassers, die sich in Tropfen bemisst
und auch beim Tropfen hörbar wird, wenn es – im Grund wie in
einem  klassischen  Brunnen  –  von  einer  Ebene  zur  nächsten
hinuntertropft.

Haben wir es hier mit Kunst zu tun? Und wenn ja, mit welcher?
Klaus  Fehlemann,  Vorstandsvorsitzender  der  „Freunde  des
Museums Ostwall“, wähnt Arbeiten wie diese in der Tradition
von Dada und Fluxus, doch spielen erkennbar auch Merkmale von
Kybernetik  und  Arte  Povera  („arme  Kunst“)  ihre  gewichtige
Rolle. Denn die Stationen, die das Wasser tropfend hinter sich
bringt, sind nicht Schalen aus Marmor oder Bronze, sondern
alltäglichste Dinge, Reste einer PET-Flasche, eine Scherbe,
ein Stückchen Blech und so fort. Ihnen allen ist eigen, dass
an ihnen montierte kleine Mikrophone die Tropfgeräusche zu
Verstärkern  ableiten  und  so  aus  den  „Tropfstudien“  zudem
akustische Skulpturen machen.

Der  Wiener  Künstler  Albert
Mayr  (Foto:  Museum
Ostwall/Roland  Gorecki)

Mit 10.000 Euro dotiert

Albert Mayr heißt der 1975 im österreichischen St. Pölten
geborene, in Wien lebende Künstler, der diese eigenwilligen
Brünnlein  geschaffen  hat  und  dafür  mit  dem  MO-Kunstpreis
ausgezeichnet  wird,  welchen  die  Dortmunder  „Freunde  des
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Museums Ostwall“ jetzt schon zum dritten Mal verleihen. Der
Preis ist mit 10.000 Euro recht komfortabel dotiert, dafür
bleiben die Tropfsteinstudien nach der Ausstellung in Dortmund
und ergänzen die Sammlung.

Eine  Trommel  auf
dünnen Spinnenbeinen:
„Arachnotom“  von
2010-2016  (Foto:
Museum
Ostwall/Courtesy
Galerie
Martinetz/Albert
Mayr)

Rhythmische Kunst

Eine kleine Ausstellung im „Schaufenster“ des U-Turms zeigt
noch einige weitere Arbeiten des Preisträgers, der sich in der
Jury  übrigens  gegen  10  Mitbewerber  und  Mitbewerberinnen
durchsetzte. Ein durchgängiges Motiv in seinen Arbeiten ist
der Beat, der Puls, der Schlag, der – anders als bei den
Tropfsteinstudien – häufig auch mit regulären Trommeln erzeugt
wird.

Jedenfalls sieht es so aus, als ob in einigen Videoarbeiten
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mit einer Gurke, einem Holzstock oder einer Möhre geschlagen
wird. In Wirklichkeit dienen die Trommelfelle lediglich als
Leinwände für Rückprojektionen, doch die Geräusche sind halt
da, kräftige, unregelmäßige, manchmal verzerrte Schläge von
der Tonspur. Stören sie nicht das filigrane Plätschern der
Tropfskulpturen im selben Raum? Nein, findet Künstler Mayr,
sie bilden so etwas wie einen akustischen Vorhang, das Ganze
sei durchaus zu verstehen als eine einzige Klanginstallation.

Übrigens  steuert  auch  ein  Brünnlein  aus  zwei
Lautsprecherboxen, die in Strahlen Wasser lassen („Stereo auf
Mono“, 2007), mit seinem Rauschen zum Gesamtklang des Raumes
bei.  Fließendes  Wasser,  harte  Beats,  leichtes  Tropfen,
Trommelskulpturen auf wackeligen Beinen – das sind wesentliche
Elemente im Schaffen Albert Mayrs.

„In-A-Gadda-Da-Vida“

Eine Arbeit, die eigentlich eine Performance ist, trägt einen
(in der Fachwelt) berühmten Namen: „In-A-Gadda-Da-Vida“ war in
den  70er  Jahren  der  Titel  eines  langspielplattenlangen
Musikstücks der Gruppe „Iron Butterfly“, das ein besonders
langes,  intensives  Schlagzeugsolo  prägte.  Dem  Wesen  dieses
Musikstücks  spürt  Mayr  nun  nach,  indem  er  im  Halbkreis
aufgestellte  Trommeln  verschiedener  Größe  mit  einem
beweglichen, harten Wasserstrahl zum Tönen bringt. Die Aktion
fand am 18. November nach der Preisverleihung auf dem Vorplatz
des Dortmunder U statt.

„MO  Kunstpreis  für  Albert  Mayr“,  Museum  Ostwall  im
Dortmunder  U,  4.  Ebene,  Leonie-Reygers-Terrasse,
Dortmund.
Noch bis zum 12. März 2017
Di+Mi  11-18  Uhr,  Do+Fr  11-20  Uhr,  Sa+So  11-18  Uhr,
Eintritt 5 €.
www.museumostwall.dortmund.de



Rückkauf für Dortmund – ein
lange  verschollenes  Gemälde
und viele Geschichten
geschrieben von Bernd Berke | 21. November 2016
„Wir  sind  jetzt  heiß  geworden“,  sagt  Klaus  Fehlemann  mit
leicht ironischem Beiklang. Wenn ein distinguierter Mensch wie
Dortmunds ehemaliger Stadtdirektor sich so kräftig ausdrückt,
dann muss wohl etwas besonders Erfreuliches, ja Herzwärmendes
geschehen sein; etwas, das möglichst eine Fortsetzung finden
sollte…

Heinrich  Nauens  Bild
„Sonnenblumen  mit  welker
Kresse“ (um 1924), enthüllt:
Stadtdirektor  und
Kulturdezernent  Jörg
Stüdemann  mit  der
Provenienzforscherin  Dr.
Ulrike  Gärtner  und  Klaus
Fehlemann  (re.),  dem
Vorsitzenden der Freunde des
Museums  Ostwall.  (Foto:
Bernd  Berke)
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Fehlemann  ist  heute  Vorsitzender  des  Vereins  Freunde  des
Museums Ostwall, welches sich bekanntlich im Dortmunder „U“
befindet. Dem Freundeskreis ist es jetzt gelungen, ein lange
verschollenes,  doch  staunenswert  gut  erhaltenes  Bild  für
Dortmund  zurückzukaufen:  Bis  1937  hatte  Heinrich  Nauens
Gemälde „Sonnenblumen mit welker Kresse“ (entstanden um 1924)
zur Sammlung des damaligen Dortmunder Museums für Kunst und
Kulturgeschichte am Ostwall gehört.

Unverhofft wieder auf dem Markt

Doch  im  August  1937  wurde  das  Stillleben  des  rheinischen
Expressionisten  Nauen  (1880-1940)  –  wie  so  viele  andere
Kunstwerke in ganz Deutschland – von den Nazis im Rahmen einer
schändlichen Maßnahme als „Entartete Kunst“ beschlagnahmt und
aus  dem  Museum  entfernt.  Nach  einem  erfolglosen
Verkaufsversuch  im  Auftrag  des  NS-Propagandaministeriums
verlor  sich  die  Spur  des  Bildes  für  viele  Jahrzehnte.
Irgendwann muss es in niederrheinischen Privatbesitz gelangt
sein.

Just im November 2015, also etwas über 78 Jahre nach der
Beschlagnahme,  tauchte  das  Werk  unverhofft  wieder  auf  dem
Kunstmarkt  auf.  Der  wertvolle  Hinweis  aufs  Angebot  einer
Düsseldorfer Kunsthandlung kam von einem aufmerksamen Nutzer
der Internet-Seite www.alfredflechtheim.com.

Zweifelsfrei echt

Dann ging alles sehr rasch: Sehr zügig konnte die erfahrene
Dortmunder Provenienzforscherin Dr. Ulrike Gärtner das Bild
zweifelsfrei identifizieren und zuordnen. Eine Schwarzweißfoto
von 1926 wies die Richtung, auf der Gemälde-Rückseite war die
passende, allzeit unveränderte Inventarnummer zu finden, auch
die Signatur und weitere Merkmale stimmten.

Flugs handelten daraufhin auch die Freunde des Museums, die
das – auch von anderen Interessenten ins Auge gefasste – Bild
binnen  98  Stunden  für  eine  Summe  erwarben,  über  die
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Stillschweigen  vereinbart  wurde.  Sie  liegt  „im  unteren
fünfstelligen Bereich“.

Heinrich  Nauen:
„Sonnenblumen  mit  welker
Kresse“,  um  1924  (Museum
Ostwall/Foto:  Sascha  Fuis
Photographie, Köln)

Man  mag  unter  ethischen  und  rechtlichen  Gesichtspunkten
darüber sinnieren, warum für die Stadt ein Werk zurückgekauft
werden muss, das ihr doch eigentlich gehört hat. In der Praxis
geht  es  wohl  nicht  anders.  Apropos  Legalität:  Die  NS-
Machthaber  hatten  die  Beschlagnahmung  der  als  „entartet“
verfemten Kunstwerke rein formaljuristisch durch ein Gesetz
vorbereitet. Kaum zu glauben, was im Namen des (gebeugten)
Rechts möglich war…

Alfred Flechtheims Verbindung zur Stadt

An  das  Bild  knüpfen  sich  noch  weitere  Geschichten,
beispielsweise diese: Es kam durch den damals wohl wichtigsten
deutschen  Kunsthändler  nach  Dortmund.  Alfred  Flechtheim
betrieb avancierte Galerien in Düsseldorf und Berlin. Er war
mit  dem  damaligen  Dortmunder  Museumsdirektor  Prof.  Braun
befreundet, dem er auch manche Schenkung zukommen ließ.

Was wahrlich nicht allgemein bekannt ist: Sowohl Flechtheims
Mutter als auch seine Frau stammten aus Dortmund. Da kann man
geradezu  in  lokalen  Zusammenhängen  schwelgen:  Ursprünglich
Getreidehändler,  hatte  Flechtheim  häufig  an  der  Dortmunder
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Getreidebörse zu tun, der größten des Ruhrgebiets. Hier lernte
er das Regionalgericht Pfefferpotthast schätzen. Auch zählte
der  Förderer  des  zeitweise  weltmeisterlichen  Boxers  Max
Schmeling Sportereignisse in der Dortmunder Westfalenhalle zu
seinen liebsten Freizeitvergnügen.

Weitere Werke auf der Verlustliste

Zurück zu Heinrich Nauens farbkräftigem Bild, das sich bestens
zum expressionistischen Schwerpunkt des Museums Ostwall und
speziell zu vier bereits vorhandenen Nauen-Zeichnungen fügt.
Dortmunds  Stadtdirektor  und  Kulturdezernent  Jörg  Stüdemann
sowie Regina Selter (kommissarische Leiterin) und Dr. Nicole
Grothe  (Sammlungsleiterin)  vom  Ostwall-Museum  zeigten  sich
denn auch hoch erfreut übers vorweihnachtliche Bildergeschenk,
das  heute  mit  gemessener  Feierlichkeit  in  der
Restaurierungswerkstatt  des  Dortmunder  „U“  enthüllt  wurde.
Medienleute mögen solche Momente. Irgendwie.

Thema erschöpft? Nein, immer noch nicht ganz: Schon lange
zuvor sind drei Gemälde von Christian Rohlfs in die Stadt
zurückgekehrt. Doch auf der Liste der 1937 beschlagnahmten und
seither verschollenen Kunstwerke aus Dortmunder Besitz stehen
noch weitere 7 Gemälde, 81 Grafiken, 25 Grafikmappen und eine
Skulptur.  Besagte  Provenienzforscherin  Dr.  Ulrike  Gärtner
spürt übrigens nicht nur detektivisch den verschlungenen Wegen
dieser Bilder nach, sondern versucht auch zu ermitteln, welche
„Raubkunst“  die  Stadt  ihrerseits  eventuell  an  rechtmäßige
Besitzer bzw. deren Erben zurückgeben muss. Ein weites Feld.

So.  Nun  aber  genug  der  vielfältigen  Verzweigungen.  Jetzt
wollen Sie das Werk von Heinrich Nauen wahrscheinlich bald in
Dortmund besichtigen, nicht wahr? Schade, aber das wird nicht
gehen. Zuerst muss es restauriert und neu gerahmt werden. Es
soll,  so  die  bisherigen  Pläne,  erst  nach  der  nächsten
Umsortierung der Schausammlung zu sehen sein, so ungefähr im
Frühjahr 2017. Vielleicht geht’s ja doch ein bisschen früher?



_____________________________________________

Ein  Hinweis  zur  genaueren  (vergrößerten)  Betrachtung  des
Gemälde-Fotos findet sich hier.

Abriss  oder  Architektur-
Archiv:  Was  wird  aus  dem
früheren Ostwall-Museum?
geschrieben von Bernd Berke | 21. November 2016
Es  gibt  Betrübliches  von  einer  „prominenten“  Dortmunder
Baulichkeit zu berichten. Das frühere Dortmunder Museum am
Ostwall  (dessen  Bestände  bekanntlich  ins  „Dortmunder  U“
umgezogen sind) gammelt allem Anschein nach erbärmlich vor
sich hin.

Schon der flüchtige Laienblick von außen lehrt jedenfalls das
Gruseln. Rundum sprießt Vegetation durch die Ritzen zwischen
den Steinen, ginge es so weiter, könnte irgendwann die „Natur“
das ganze Areal zurückerobert haben.

Rückseite  des  früheren
Museums am Ostwall im Sommer
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2012 (Foto: Bernd Berke)

Die Freitreppe hinterm Haus ist in einem kläglichen Zustand.
Zwischenzeitlich  sind  hier  angeblich  Drogengeschäfte
abgewickelt worden, das verwahrloste Ambiente hat sich wohl
geradezu dafür angeboten. Die Plastiken im kaum gepflegten
Gartenbereich  sind  nicht  nur  von  Sprayern  versaut  worden,
sondern  dümpeln  bei  entsprechender  Witterung  auch  in
Wasserlöchern. An der Frontseite zum Ostwall hin zeigt sich
der schmucklose Bau noch einigermaßen präsentabel, wenn auch
schon die ersten Buchstaben der Aufschrift gestohlen worden
sind. Vorne hui…

Ein  bisschen  Schwund  ist
immer:  Schriftzug  des
Museums,  Zustand  Ende
Oktober  2012  (Foto:  Bernd
Berke)

Dabei heißt es, dass zwischenzeitlich schon etwa 800.000 Euro
in die Sanierung gesteckt worden seien, um das Gebäude z. B.
für eine etwaige Veräußerung aufzuhübschen. Ein Investor zeigt
sich kaufbereit, will aber das frühere Museum abreißen und
statt dessen Seniorenwohnungen errichten. Ob die Stadt solchen
Lockungen nachgibt? Eigentlich war der Verkauf der Immobilie
schon Ende 2010 beschlossene Sache. Doch dann haben sich die
Kräfte  verschoben:  Es  gibt  eine  womöglich  reizvolle
Alternative, die freilich bestens durchgerechnet werden muss.
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Plastik  im  Restgrün-Bereich
ums  frühere  Ostwall-Museum,
Sommer  2012  (Foto:  Bernd
Berke)

Das Ostwall-Museum ist – wie gesagt – im Oktober 2010 ins
heute  immer  noch  seltsam  unfertige,  gleichwohl  sündhaft
überteuerte „Dortmunder U“ (früherer Brauereiturm) umgezogen.
Schon  lange  währt  das  Gezerre  darum,  was  aus  dem  leeren
Gebäude werden soll. Anfangs hatte es geheißen, die stetig
gewachsene Jüdische Gemeinde könne das Objekt nutzen, nun ist
seit geraumer Zeit von einem „Baukunst-Archiv NRW“ die Rede.
Ein  Kernbestand  für  eine  solche  Einrichtung  befindet  sich
bereits in der Stadt: An der Universität (TU) werden seit 1995
Nachlässe von etwa 50 bedeutenden Architekten betreut. Es wäre
ein Signal, wenn all dies und vielleicht mehr mitten in die
Stadt rückte. Der Dortmunder Professor Wolfgang Sonne hat denn
auch  die  Archiv-Idee  ins  Gespräch  gebracht.  Ein  solches
Institut  in  einer  Stadt,  in  der  etliche  Kahlschläge  und
Bausünden zu besichtigen sind – das hätte gerade was! Es wäre
zwar längst nicht so populär, aber gleichsam origineller als
das künftige Deutsche Fußball-Museum, das quasi jedermann just
in dieser Stadt erwarten würde.

Man hofft inständig, dass das Land NRW mindestens 80 Prozent
der  Umbaukosten  fürs  Baukunst-Archiv  bezahlt.  Die
Entscheidungen zogen und ziehen sich hin, sowohl in Düsseldorf
als auch in Dortmund. Offensichtlich und aus nachvollziehbaren
Gründen scheuen die Kommunalpolitiker jedes Risiko, hier einen
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weiteren,  schwer  kalkulierbaren  Kostgänger  heranzuzüchten.
Dies  wäre  in  der  verschuldeten  Stadt  auch  schwerlich  zu
vermitteln.

Andere Ansicht des früheren
Museums  am  Ostwall  (Foto:
Bernd Berke)

Es müsste also eine tragfähige Konstruktion mit Förderverein
und eventuell mit Landeszuschüssen gefunden werden, mit denen
die  laufenden  Kosten  (ca.  300.000  Euro  im  Jahr,  andere
Schätzungen lauten auf 425.000 Euro) zu stemmen wären. Vor
allem der ehemalige Bauminister Prof. Christoph Zöpel macht
sich beim Förderverein, der im Juli in Düsseldorf begründet
wurde, fürs Dortmunder Baukunst-Archiv stark. Auch Dortmunds
früherer  Baudezernent  Klaus  Fehlemann  gehört  zu  den
entschiedenen Befürwortern. Oberbürgermeister Ullrich Sierau
und Kämmerer Jörg Stüdemann zeigen sich gleichfalls keineswegs
abgeneigt; wenn es denn für die Stadt kostenneutral ausgeht…

Mit realistischen und belastbaren Vorschlägen zur Finanzierung
eilt es jetzt wahrlich. Am 15. November soll im Dortmunder Rat
(Sitzung ab 15 Uhr) die endgültige Entscheidung fallen. Wenn
bis dahin nichts Vernünftiges auf dem Tisch liegt, dürfte es
wohl doch zum Abriss kommen. Für diesen Fall kann man sich die
hämischen Kommentare der überregionalen Presse schon ungefähr
ausmalen. Auch kann man sich lebhaft vorstellen, welchen Sturm
der  Entrüstung  ein  vergleichbarer  Vorgang  in  Städten  mit
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starkem Bürgertum auslösen würde.


